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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Cal vin, Jean - Ein Hei land ward ge bo ren
Es ge schah in die sen Ta gen, daß ein Edikt von Kai ser Au gus tus er ging,
daß die gan ze Welt ge zählt wür de. Die se ers te Zäh lung fand statt, als
Cy re ni us in Sy ri en das Re gi ment hat te. Und es gin gen al le, um sich ein ‐
schrei ben zu las sen, je der in sei ne Stadt. Auch Jo seph zog von Ga li läa,
aus der Stadt Na za reth, nach Ju däa, in die Stadt Da vids, die Beth le hem
heißt, weil er aus dem Hau se und der Ver wandt schaft Da vids war, - um
sich ein schrei ben zu las sen mit Ma ria, die ihm zur Frau be stimmt war;
die war schwan ger. Und es be gab sich, als sie da wa ren, da war es die
Zeit, da sie ge bä ren soll te. Und sie ge bar ihren ers ten Sohn und wi ckel ‐
te ihn in Win deln und leg te ihn in ei ne Krip pe, weil in der Her ber ge
sonst kein Platz für sie war. Nun wa ren in der sel ben Ge gend Hir ten auf
den Fel dern, die hat ten die Nacht wa chen bei ihren Her den. Und sie he,
der En gel des Herrn er schien, trat zu ih nen und die Klar heit des Herrn
um leuch te te sie; und sie fürch te ten sich sehr. Da sag te der En gel zu ih ‐
nen: Fürch tet euch nicht; denn sie he, ich ver kün di ge euch gro ße Freu ‐
de, die das gan ze Volk er fah ren wird. Heut ist euch näm lich der Hei ‐
land ge bo ren, wel cher ist Chris tus der Herr, in der Stadt Da vids. Und
dies Zei chen sollt ihr ha ben: ihr wer det das Kind fin den in Win deln ge ‐
wi ckelt und in ei ner Krip pe lie gen. Und gleich war bei dem En gel ei ne
Men ge himm li scher Rit ter schaft, die Gott lob ten und spra chen: Eh re
sei Gott in der Hö he und auf Er den Frie den den Men schen: sein Wohl ‐
ge fal len. 
(Lu kas 2,1-14)

Wir wis sen, all un ser Gut, all un se re Freu de und Ru he be ruht in der Ver bun ‐
den heit mit dem Sohn Got tes. Er ist un ser Haupt und wir sein Leib; von ihm
ha ben wir Le ben, Heil und Glück. Und wir se hen ja auch, wie elend un se re
La ge wä re, wenn wir nicht bei ihm ei ne Zu flucht hät ten und in sei ner Hut
stün den. Es steht je doch nicht in un se rer Macht, so hoch zu kom men (wir
kön nen ja kaum auf der Er de krie chen); er sei ner seits muß sich zu uns na ‐
hen und er hat sich uns ja ge naht, da er bei sei ner Ge burt un ser Fleisch an ‐
ge zo gen hat und un ser Bru der ge wor den ist. Wir könn ten jetzt nicht uns re
Zu flucht zu un serm Herrn Je sus Christ neh men, der zur Rech ten Got tes sei ‐
nes Va ters in der Herr lich keit der Him mel sitzt, wenn er sich nicht so er ‐
nied rigt hät te, daß er ein sterb li cher Mensch wur de und das sel be Le ben
führ te wie wir. Und wenn er Mitt ler zwi schen Gott und den Men schen
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heißt, so heißt der doch noch aus drü ck lich der Mensch, wie er ja aus dem ‐
sel ben Grund auch Em ma nu el heißt, d.h. Gott mit uns.

So oft wir al so nach un serm Herrn Je sus Christ ver lan gen und in ihm Trost
in all un serm Elend, si chern und un fehl ba ren Schutz su chen, müs sen wir bei
sei ner Ge burt an fan gen. Es heißt aber hier nicht nur, daß er Mensch gleich
uns ge wor den ist, son dern er hat sich so sehr er nied rigt, daß er kaum noch
zu den Men schen zähl te. Her ber ge und Men schen ge mein schaft sind ihm
ver sagt, nur ein Stall, ei ne Krip pe neh men ihn auf. Dar an sol len wir er ken ‐
nen, wie Gott den un end li chen Schatz sei ner Gü te über uns aus schüt te te, als
er sei nen Sohn für uns so er nied rig te. Wir soll ten auch an er ken nen, was un ‐
ser Herr Je sus Christ von sei ner Ge burt an auf sich ge nom men hat, da mit
wir, wenn wir ihn su chen, nicht lan ge Um we ge ma chen müß ten, um ihn zu
fin den und wahr haf tig eins mit ihm zu wer den. Dar um hat er ja al le Schan ‐
de auf sich ge nom men und ge hör te gleich sam zum Ab schaum der Mensch ‐
heit. Wir müs sen je doch auch ler nen, klein zu sein, um von ihm an ge nom ‐
men zu wer den, denn zum min des ten Gleich för mig keit zwi schen dem
Haupt und den Glie dern darf man ver lan gen. Da bei brau chen sich die Men ‐
schen kei nes wegs er nied ri gen, um ihren Wert her un ter zu drü cken; denn es
ist schon na tür li cher wei se so viel Elend in ih nen, daß sie schon An laß ha ‐
ben, nie der ge schla gen zu sein. Wir brau chen uns bloß so er ken nen, wie wir
wirk lich sind, und uns dann in wah rer De mut un serm Herrn Je sus Christ
dar brin gen; dann er kennt und be stä tigt er uns als die Sei nen.
Wir müs sen uns je doch auch mer ken, in der hier von Lu kas er zähl ten Ge ‐
schich te er nied rigt sich der Sohn Got tes ei ner seits für uns, an der seits fehlt
es ihm doch nicht an un fehl ba rem und si che rem Zeug nis da für, daß er der
vor der Zeit ver hei ße ne Welter lö ser war; und wenn er sich in uns re La ge
ver setz te, so hat er da bei doch sei ne himm li sche Ma je stät fest ge hal ten. Bei ‐
des al so ist uns hier ge zeigt: un ser Herr Je sus Christ liegt da in ei ner Krip ‐
pe, ganz arm oh ne al le Eh re, oh ne al les An se hen, gleich sam in Knecht ‐
schaft ge ra ten - und doch wird er von den En geln des Pa ra die ses ge prie sen,
sie hul di gen ihm. Erst bringt ein En gel die Bot schaft von sei ner Ge burt;
aber er ist gleich be glei tet von ei ner gro ßen Schar, ja ei nem gan zen Heer,
die gleich sam von Gott als Zeu gen da zu ge sandt sind, um an zu zei gen, daß
un ser Herr Je sus Christ doch der Kö nig der Welt ge blie ben ist und sei ne
Herr schaft be hal ten hat, ob wohl er sich zum Heil der Men schen so er nied ‐
rigt hat. Und der Ort Beth le hem be weist ja auch, daß er der lan ge Ver hei ße ‐
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ne war. Denn der Pro phet Mi cha hat ge sagt: Du Beth le hem, wie wohl du
ver ach tet bist, ei nem un an sehn li chen Fle cken gleich, nur we nig be völ kert,
den noch soll mir aus dir der kom men, der mein Volk re giert, und sei ne An ‐
fän ge wer den von Ewig keit her sein. Wir se hen al so, wie auf der ei nen Sei te
un ser Herr Je sus Christ kei ne Mü he ge scheut hat, da mit wir leich ten Zu ‐
gang zu ihm hät ten und nicht dar an zwei fel ten, als sein Leib sel ber von ihm
an ge nom men zu wer den, weil er ja nicht nur sterb li cher Mensch sein woll te
und mit un se rer Na tur be klei det, son dern gar wie ein ar mer Er den wurm al ‐
les Glü ckes bar. Zwei feln wir al so nicht dar an, daß er uns im mer für sei ne
Glie der hal ten wird, wie er bärm lich wir auch dar an sind. Auf der an dern
Sei te se hen wir ihn aber gleich sam von Got tes Hand ge zeich net, da mit er
oh ne Schwie rig kei ten von uns auf ge nom men wer de als der Mann, von dem
man das Heil er war ten muß und durch den al lein wir in Got tes Kö nig reich
Auf nah me fin den kön nen, aus dem wir zu vor ver bannt wa ren. Denn wir se ‐
hen ja, wel che Ma je stät er an sich hat, da die En gel ihn als ihren obers ten
und höchs ten Kö nig an er ken nen, und wir dür fen kei nen Zwei fel dar an ha ‐
ben, daß er uns wirk lich hal ten kann, wenn wir uns un ter sei ner Hut be fin ‐
den. Und wenn er sich so er nied rigt hat, dann tut dies sei ner gött li chen Ma ‐
je stät nicht den ge rings ten Ein trag, und ist kein Hin der nis uns rer Si cher heit
un ter sei ner Füh rung.

Nun se hen wir das We sent li che an die ser Ge schich te: ein mal hat sich Got tes
Sohn, un ser Mitt ler, so mit uns ver bun den, daß wir nie dar an zwei feln brau ‐
chen, daß wir sei nes Le bens und all sei nes Reich tums teil haf tig wer den.
Und er bringt auch al les mit sich, was wir zu un serm Heil brau chen. Er hat
ja, wie ge sagt, sich nicht in dem Sinn er nied rigt, daß er sei ne gött li che Ma ‐
je stät nicht doch be hal ten hät te; wie wohl er vor den Men schen für nichts
ge ach tet wur de, so ist er doch nicht nur Er be die ser Welt ge blie ben (so fern
er das Haupt der Kir che ist), son dern auch im mer wahr haf ti ger Gott.
Im Üb ri gen wol len wir von den Leu ten, die uns hier zu Lehr meis tern und
Füh rern ge setzt sind, ler nen, wie man zu un se rem Herrn Je sus Christ kom ‐
men muß. Die Wei sen die ser Welt sind ja nun frei lich so an ma ßend und auf ‐
ge bla sen, daß sie wohl kaum wer den Schü ler so ein fäl ti ger Leu te und solch
ar mer Hir ten sein wol len; und doch kä men wir zur höchs ten Weis heit, wenn
wir von die sen Hir ten hier ler nen woll ten. Denn wenn wir auch al ler Welt
Weis heit in un serm Kopf drin hät ten, was ha ben wir davon, wenn das Le ben
uns fehlt, das Le ben näm lich, in dem die Schät ze al ler Weis heit ver bor gen
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sind, wie Pau lus sagt (Kol 2,3). Bei die sem Punkt al so heißt es be gin nen:
sich nicht schä men, de nen zu fol gen, die uns den Weg ge zeigt ha ben, wie
man zu un serm Herrn Je sus Christ kommt. Gott hat die se Eh re nicht den
Gro ßen die ser Welt, nicht den Rei chen, nicht den Vor neh men er wie sen: die
Hir ten hat er er wählt. Die ser Ord nung wol len wir da her fol gen. Frei lich
sind ja auch die Wei sen aus dem Mor gen land ge kom men, um un se rem
Herrn Je sus Christ zu hul di gen; und doch ha ben die Hir ten den An fang ma ‐
chen müs sen, da mit je de An ma ßung be sei tigt und je der, der Christ hei ßen
will, in der Welt ein Narr wür de. Wir wol len al so den när ri schen Wahn ab ‐
tun, als dürf ten wir die wun der ba ren Ge heim nis se Got tes nach un sern ein ‐
ge bil de ten Be grif fen be ur tei len; wir sol len sie viel mehr ganz ein fäl tig an be ‐
ten. Wir brau chen üb ri gens bloß den Glau ben der Hir ten er wä gen, dann
wer den wir kei ne Schwie rig kei ten mehr ma chen, ih nen zu fol gen. Sie kom ‐
men und wol len den Er lö ser der Welt an be ten, und wie fin den sie ihn? In ei ‐
ner Krip pe und in ein paar Tüch lein ge wi ckelt; dies Zei chen hat te ih nen der
En gel ge ge ben. Das hat doch wahr lich so aus ge se hen, daß sie wohl hät ten
stut zen und wie der um keh ren kön nen, oh ne Je sus Christ als ihren Hei land
an zu er ken nen. Denn die Schrift ge lehr ten und Dok to ren der Ju den glaub ten,
daß der ver hei ße ne Er lö ser präch tig kom men und sich die gan ze Welt un ter ‐
wer fen müs se, daß sie dann Gü ter des Le bens in Fül le hät ten und al le
Reich tü mer der Welt be kä men. Als man ih nen nun sag te, sie wer den ihn in
ei nem Stall und in Win deln ge wi ckelt fin den, da war al so dies frei lich ei ne
ge fähr li che La ge, die die sen ar men Leu ten den Mut hät te neh men kön nen,
so daß sie nie zu un serm Herrn Je sus Christ ge kom men, viel mehr ihm
fremd ge blie ben wä ren. Dies Zei chen al so wur de ih nen für den Welter lö ser
ge ge ben, daß er in ei ner Krip pe lie ge, al so gleich sam aus der Rei he der
Men schen ge stri chen sei. Und doch hält dies sie nicht ab. Sie kom men, er ‐
ken nen ihn als den Herrn, be ken nen es fei er lich, daß Gott sich ih rer er barmt
und end lich die ur al te Ver hei ßung er füllt ha be und sich sel ber durch das
gan ze auf fal len de Er eig nis be stä tigt hat. Weil nun der Glau be der Hir ten so
groß war und al les über wun den hat, was sie hät te davon ab brin gen kön nen,
zu un serm Herrn Je sus Christ zu kom men, so sind wir dop pelt ver pflich tet
und dop pelt un ent schuld bar, wenn wir nicht bei ih nen in die Schu le ge hen
und wenn die Ge burt un sers Herrn Je sus Christ (wie wohl es oh ne Eh re,
Pracht und Vor nehm heit da bei zu ging) nicht auf hört, ein An stoß für uns zu
sein und uns davon ab zu hal ten, daß wir uns, wie sich's ge bührt, zu ihm als
un serm höchs ten Kö nig hal ten, dem al le Herr schaft im Him mel und auf der
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Er de ge ge ben ist. Die se Mah nung ha ben wir wahr haf tig nö tig; denn für die
von Stolz und Ein bil dung Be ses se nen und für die, die sich für wei se hal ten,
ist die Leh re des Evan ge li ums doch bloß An stoß. Es gibt ja vie le Schwär ‐
mer, die al les ver wer fen, was ihrem Ver stand zu wi der ist. Dann gibt es da ‐
ne ben auch Spöt ter, die noch nie von ihren Sün den et was emp fun den ha ben;
pro fa ne Men schen, die nicht dar an den ken, daß sie ein mal zur Ver ant wor ‐
tung ge zo gen wer den, sie wis sen nichts von ei nem bes se ren Le ben als dem
ir di schen, und sie hal ten es bloß für dum me Ein falt, dem Sohn Got tes zu
fol gen und sich an ihn zu hal ten. Um so mehr sol len wir dem ge gen über
stark sein im Be wußt sein, Got tes Sohn hat nichts von sei ner Ma je stät und
Herr lich keit ver lo ren, ist nicht ge rin ger ge wor den, als er sich zu un serm
Heil er nied rig te, es soll uns viel mehr hoch er freu en, wenn wir die un schätz ‐
ba re Lie be und Gü te se hen, die er für uns hegt.

So al so müs sen wir die se Leh re an wen den, wol len tap fer zu un serm Herrn
Je sus Christ ge hen, ob wohl wir auf den ers ten Hieb nicht das in ihm fin den,
was un ser Fleisch, d.h. un ser na tür li cher Sinn, wünscht. Aber wenn er auch
bei sei ner Ge burt in Win deln ge wi ckelt war und in ei ner Krip pe lag, wir
wol len doch fest da bei blei ben, daß er trotz dem im mer un ser Mitt ler war,
der uns zu Gott, sei nem Va ter zie hen und uns Ein gang in das Reich des
Him mels schaf fen soll te, aus dem wir aus ge schlos sen wa ren. Und wen er
auch heu te noch nicht in Pracht re giert und wenn auch sei ne Kir che ver ach ‐
tet ist, und wenn auch sein Wort so ein fäl tig ist, daß die Gro ßen der Welt es
ver wer fen, - wir wol len uns den noch fest an ihn hal ten und im wah ren
Glau bens ge hor sam uns sei ner Herr schaft un ter wer fen. Wenn z.B. ge pre digt
wird, so ist das nichts be son ders An zie hen des für uns. Man hört da ei nen
Men schen re den; und was für ei nen? Er hat kei ne be son de re Wür de und Eh ‐
re; so dann gibt's da bloß das Wort zu hö ren; und was das Evan ge li um ver ‐
kün det, das scheint uns viel fach ganz ge gen die Ver nunft zu sein, wenn
wir's nach un sern Wün schen be ur tei len. So wol len wir uns denn mer ken,
daß wir nicht an das, was Gott uns zeigt und sagt, her an kom men kön nen,
wenn wir nicht von vorn her ein ge de mü tigt wer den. - Zur Be kräf ti gung sei ‐
nes Worts ha ben wir nun noch die Sa kra men te. Aber soll ein Trop fen Was ‐
ser da zu ge nü gen, um uns der Sün den ver ge bung zu ver si chern, des sen, daß
Gott uns zu Kin dern an ge nom men hat und daß wir mit sei ner himm li schen
fehl lo sen Herr lich keit be klei det wer den, wie hin fäl lig und ge brech lich wir
auch sind? Soll für so gro ße und herr li che Din ge ein biß chen Was ser uns
Un ter pfand und Si cher heit sein? Sol len ein Stück Brot und ein Trop fen
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Wein beim hei li gen Abend mahl ge nug da zu sein, um uns des sen zu ver si ‐
chern, daß Gott uns als sei ne Kin der an er kennt und wir in Je sus Christ le ‐
ben und in nichts von ihm ge schie den sind? Es sieht ja viel eher da nach aus,
daß sol che Ze re mo ni en oh ne al le Groß ar tig keit gar nichts sind. Dar an se hen
wir's nun noch bes ser, wie das hier von den Hir ten Ge sag te uns be trifft und
wir Nut zen dar aus zie hen kön nen: d.h. wir sol len un ab läs sig zu un serm
Herrn Je sus Christ ge hen und si cher sein, wir wer den in ihm al les Gut, al le
Freu de und al le Herr lich keit fin den, und wenn er auch gleich sam im Stall
und in der Krip pe und in Win deln zu lie gen scheint, d.h. wenn auch vie les
von ihm ab wen dig ma chen oder we nigs tens die Au gen blen den könn te, so
daß wir die Herr lich keit nicht se hen, die ihm von Gott, sei nem Va ter, ge ge ‐
ben ist. Ge ge ben ist sie ihm frei lich, so weit es sei ne mensch li che Na tur be ‐
trifft, die er mit uns ge mein hat; denn so fern er Gott ist, hat er ja al les aus
sich sel ber (wie's im 17. Ka pi tel, Vers 5 des Jo han nes-Evan ge li ums heißt),
aber in sei ner Mensch heit hat er al les, was er uns ge bracht hat, ge schenkt
be kom men, da mit wir aus sei ner Fül le schöpf ten und in ihm al les fän den,
was man wün schen darf, und Ru he und Be frie di gung in ihm al lein hät ten.

Wei ter wol len wir auch mer ken, daß der hei li ge Geist uns des sen ver si chern
woll te, daß wir in der Nach fol ge der Hir ten, die uns hier zu Leh rern und
Füh rern ver ord net sind, uns nicht vor Täu schung zu fürch ten brau chen.
Wenn die Hir ten nichts an de res zum Zei chen be kom men hät ten, als Stall
und Krip pe, dann könn ten wir frei lich sa gen, es wa ren ar me dum me Leu te,
die sich sinn los in den Wahn ver rannt ha ben, das wä re der Welter lö ser, und
es wä re ein fach Leicht gläu big keit in un sern Au gen und wir könn ten es be ‐
zwei feln. Aber die Hir ten be ka men noch ei ne Be stä ti gung, so daß sie Ge ‐
wiß heit davon hat ten, daß es Got tes Sohn wä re: der En gel er schien ih nen
näm lich und da zu ha ben sie dann das Lied ge hört, das Lu kas nennt, wo das
gan ze himm li sche Kö nig reich un sers Herrn Je sus Christ Zeug nis gibt, daß
er al le Macht über die Schöp fung im Him mel und auf Er den ha be. Wir wol ‐
len dar um an neh men, was uns hier ge sagt wird, um si cher im Glau ben an
Je sus Christ zu wer den. Gott hat si cher die Un dank bar keit all de rer über ‐
win den wol len, die sei nem ein zi gen Sohn die Hul di gung ver wei gern, wenn
er ei ne sol che Schar von En geln sand te, um zu ver kün den, daß er der ver ‐
hei ße ne Er lö ser wä re. Wer mag, der mag sich dann wei ter in sei nem Un ‐
glau ben ge fal len; es gibt ja ge nug so ver bohr te Leu te, die nicht die ge rings ‐
te No tiz von dem neh men, was im Evan ge li um steht. Auch Spöt ter gibt's,
de nen es ganz gleich gül tig ist, was man pre digt, es ist ih nen so viel wert



8

wie Mär che ner zäh len. Aber es gibt et was, wo mit man den ver stock ten und
teuf li schen Wi der stand all de rer bre chen kann, die sich un serm Herrn Je sus
Christ nicht un ter wer fen und ihm die Hul di gung ver wei gern. Denn wenn's
auch viel Un gläu bi ge gibt, ei ne un ab seh ba re Men ge der En gel des Pa ra die ‐
ses legt Zeug nis ge gen sie ab, und sie sind die Die ner der gött li chen Wahr ‐
heit. Mö gen drum die Bö sen und al le in Las ter und Nie der tracht ver strick ‐
ten Leu te sich dar in ge fal len und ver här ten, es sind Zeu gen da, die hin rei ‐
chen, um ih re Ver dam mung zu er wir ken. Die En gel des Pa ra die ses sind er ‐
schie nen, da mit wir kei ne Ent schul di gung mehr hät ten, wenn wir Je sus
Christ nicht als höchs ten Kö nig an er ken nen und uns sei ner Ma je stät beu ‐
gen. Wir uns rer seits wol len da bei beach ten, wie Gott für un ser Heil bedacht
war, da er so viel En gel sand te, da mit wir kühn lich und frei mü tig, oh ne
Zwei fel und Be den ken, zu un serm Herrn Je sus Christ kom men könn ten; wir
soll ten ganz si cher dar in sein, daß wir in ihm al les fin den, was uns fehlt,
und er in un se re Ar mut und in un ser Elend sei ne gan ze Fül le le gen kann,
mit ei nem Wort, daß durch ihn Gott sich mit uns ver bün den will. Und wo
soll ten wir das Le ben su chen au ßer in Gott? Und nun wohnt die gan ze Fül le
der Gott heit in Je sus Christ. Wenn wir solch Zeug nis für uns ha ben, so ist
das, wie wenn Gott bei de Ar me aus brei te te und uns sei ne un er meß li che Gü ‐
te füh len lie ße, wie wenn er uns sag te, wenn wir an Je sus Christ glau ben
(mit un ge heu chel tem Glau ben na tür lich), uns ganz auf ihn ver las sen, im
Be wußt sein, daß er uns al les ge ben muß, dann wer den wir an all den Gü ‐
tern, die uns feh len und nach de nen wir uns seh nen, Teil be kom men. Und
wen wir frei lich auch heut zu ta ge die En gel nicht mehr se hen, die da mals
auch nur für ei nen Au gen blick er schie nen sind, so ist das Zeug nis davon
doch auf ge schrie ben und soll glaub wür dig sein; durch den Mund des hei li ‐
gen Lu kas hat ja der hei li ge Geist ge re det. So sei en wir da mit zu frie den,
durch die En gel ein sol ches Got tes zeug nis von der Ge burt un sers Herrn Je ‐
sus Christ zu ha ben, und im Hin blick dar auf, wie er Mensch ge wor den und
sich ganz für uns zu nich te ma chen ließ, wol len wir voll Freu de zum Kö nig ‐
reich der Him mel stre ben und in wah rer Glau bens ei nig keit an ihm han gen.

Wei ter hin müs sen wir nun aber auch den Ort sei ner Ge burt be trach ten, d.h.
Beth le hem. Und es ist kei ne ge rin ge und un wich ti ge Be stä ti gung, wenn der
Sohn Got tes al so dem nach so ge bo ren wur de, wie es längst zu vor der Pro ‐
phet ver kün det hat. Wenn nun Jo sef und Ma ria in Beth le hem da heim ge we ‐
sen wä ren und sich dort nie der ge las sen hät ten, dann wä re es nicht so selt ‐
sam ge we sen, wenn sie dort nie der ge kom men und Je sus Christ dort ge bo ren
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wä re; aber das, was wir heu te davon ha ben, wä re doch sehr ver dun kelt,
denn man wür de da bei nicht mer ken, mit wie gu tem Recht der Pro phet ge ‐
sagt hat te: Beth le hem, wie wohl du heu te als ein klei ner Fle cken ver ach tet
bist, so wirst du doch den her vor brin gen, der mei nes Vol kes Füh rer sein
soll. Aber da Jo sef und Ma ria in Na za reth woh nen und ge ra de zur Zeit der
Nie der kunft in die Stadt Beth le hem kom men und Je sus Christ hier ge bo ren
wird, wer sieht da nicht, wie Got tes Hand dies al les ge führt hat? Die Men ‐
schen müs sen schon ab sicht lich und bös wil lig die Au gen ver schlie ßen,
wenn sie hier bei nicht Got tes Werk er ken nen wol len, der sei nem ei ni gen
Sohn ein Merk zei chen mit gab, da mit man ihn oh ne Be den ken als den Ver ‐
hei ße nen auf neh me. Es hat te ja nun frei lich sei nen Grund, wenn Jo sef nach
Beth le hem kam; der Grund war der Er laß des rö mi schen Kai sers. Aber daß
er da bei die schwan ge re, ih rer Nie der kunft na he Frau mit nahm, das stamm ‐
te si cher nicht von Men schen, da war Gott am Werk. Wir se hen da auch, auf
welch selt sa me Wei se Gott sei nen Wil len durch führt. Der kai ser li che Er laß
war ja die rei ne Ge walt tä tig keit, das jü di sche Volk soll te eben drang sa li ert
wer den, je der ein zel ne soll te Steu er be zah len, man woll te ih nen zei gen, daß
sie kei ne Frei heit zu er war ten hät ten; Je sus Christ war aber doch als Be frei ‐
er der Ju den und Gläu bi gen vom Joch des Sa tans und al ler Ty ran nei ver hei ‐
ßen; die ser Er laß sah ge ra de aus, als woll te er Gott die Tü re zu schla gen und
ihn hin dern, sei ne Ver hei ßun gen an sein Volk wahr zu ma chen. Und hat
doch hel fen müs sen, sie zu er fül len. Denn wenn nun Ma ria und Jo sef als ar ‐
me Leu te da her kom men, den heid nischen, un gläu bi gen Ty ran nen un ter tan,
und ih nen in Beth le hem Je sus Christ ge bo ren wird, da zeigt sich ge ra de die
Wahr heit der Weis sa gung. So al so müs sen wir das hier Er zähl te auf uns an ‐
wen den. Denn uns eben bloß die Ge schich te zu er zäh len, die ein mal pas ‐
siert ist, das war nicht die Ab sicht des hei li gen Lu kas oder viel mehr des
hei li gen Geis tes, der durch sei nen Mund ge re det hat. Son dern ei ner seits hat
er uns hier klar ma chen wol len, wie Got tes Sohn al les her ge ge ben hat für
uns, und an der seits, wie er doch ein un trüg li ches Merk zei chen an sich trug,
daß er der Er lö ser sei, da mit man ihn als sol chen auf neh me.

Wir wol len in des sen doch auch in so fern Nut zen aus der Ge schich te zie hen,
als wir uns dem Lob ge sang der En gel zur Ver herr li chung Got tes an schlie ‐
ßen und dank bar an neh men, was Gott uns hier für See len freu de macht. Der
En gel, der den Hir ten die Bot schaft brach te, sagt nun zu nächst: „Fürch tet
euch nicht, ich ver kün di ge euch gro ße Freu de“. Und dar an schließt sich
gleich das viel stim mi ge Zeug nis des gan zen Heers, das Gott schickt: „Frie ‐
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de den Men schen auf Er den“. Das al so ist das ers te, was wir hier von zu be ‐
hal ten ha ben, daß wir in Je sus Christ uns re Freu de su chen sol len. Wenn wir
auch sonst al le Lust und al les Ver gnü gen hät ten und uns nur so dar in ba den
könn ten, - wenn wir nicht ganz be täubt und ab ge stumpft wä ren, so hät te un ‐
ser Ge wis sen doch nie Ru he; die ser Wurm (so nennt es ja die Schrift) wür de
an uns na gen, wir wür den von un sern Sün den ver klagt und müß ten es füh ‐
len, daß Gott mit vol lem Recht uns feind ist und wi der steht. Drum weh al ‐
len Freu den der Welt, denn sie wer den sich in Zäh ne klap pern ver wan deln,
so lan ge die Men schen nicht mit Gott im Rei nen sind. Ver dammt drum al le
Freu de, al le Eh re, über haupt al les, was man wün schen kann, bis wir bei
Gott in Gna den sind. Und so ver söhnt kön nen wir uns dann recht freu en,
nicht in welt lich ir di scher Freu de, son dern so wie's uns der hei li ge Geist
ver hei ßen hat. Die bei den Din ge ge hö ren zu sam men, der Frie de und die
Freu de. Wenn wir uns näm lich von so viel Elend um ge hen se hen, wie kön ‐
nen wir uns denn freu en? Und wei ter, wenn wir dar an den ken, daß wir in
Adam ver dammt sind, daß wir Kin der des Zorns sind, daß Gott un ser Rich ‐
ter ist und in der Kraft sei ner Ra che uns ver nich ten kann, wie könn ten wir
uns in sol cher La ge freu en? Wenn wir dar an den ken, dann müß ten wir ei ‐
gent lich nie der ge schla gen sein vor Ru he lo sig keit, ja in ei ner Höl le von
Schre cken müß ten wir sein, die über al le Angst in der Welt hin aus geht,
wenn der Teu fel uns nicht be zau ber te (und fühl los mach te); es gibt ja vie le,
die sind noch im mer lus tig, ob wohl sie mit Gott im Krie ge le ben. Aber
wenn noch ein Fun ke von Ge fühl in uns ist, dann wer den wir ge wiß im mer
in Qua len blei ben, bis Got tes Gna de uns be kannt wird. Dar um eben muß
die ser Frie de das ers te sein; wir müs sen wis sen, daß Gott uns als sei ne Kin ‐
der an nimmt, in dem er uns uns re Sün de nicht zu rech net. Und sind wir dann
so im Frie den mit Gott, dann kön nen wir uns auch freu en, mit Gott freu en,
wie ich schon an ge deu tet ha be. Die Un gläu bi gen ha ben ja frei lich auch ei ne
Art Frie den, d.h. sie sind eben so stumpf ge wor den, daß ih nen Got tes Ge ‐
richt gar nichts mehr gilt, ja sie spot ten sei ner so gar; aber das ist kein Frie de
mit Gott. Denn sie ha ben nur dann Frie den und Ru he, wenn sie Gott und
sich sel ber ver ges sen und ganz emp fin dungs los wer den. Pau lus aber mahnt
uns da zu, Frie den mit Gott zu ha ben, d.h. auf ihn zu schau en und nach Ver ‐
söh nung zu trach ten, d.h. in sei ne Nä he zu kom men und dann sei ner Lie be
ge wiß und ver si chert zu wer den. Und wie wird das sein kön nen? Durch die
Sün den ver ge bung, durch sei ne freie Gü te, die er in un serm Herrn Je sus
Christ uns ent ge gen bringt. Mer ken wir uns al so gut, daß der Frie de, den
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hier die En gel des Pa ra die ses ver kün den, die Freu de schuf, von der der ers te
En gel mit je nen Wor ten sag te, „sie he, ich ver kün di ge euch gro ße Freu de“,
d.h. das Heil, das ihr in Je sus Christ emp fangt. Er heißt un ser Frie de, und
die ser Na me sagt, daß wir Gott ganz ent frem det sind, wenn er uns nicht
durch sei nen ei ni gen Sohn zu Gna den an nimmt. Dann ha ben wir auch et was
zu rüh men, wenn Gott uns als sei ne Kin der an er kennt, wenn er uns die Er ‐
laub nis gibt, ihn laut un sern Va ter zu nen nen, frei mü tig zu ihm zu kom men
und bei ihm un se re Zu flucht zu ha ben.

Da zu wol len wir hier aus ent neh men, daß Gott es so ge ord net hat, daß das
Evan ge li um durch die Men schen ver kün det wird, daß aber doch die En gel
den Vor tritt da bei ge habt ha ben. Heut frei lich muß die Kir che ih re Un ter ‐
wei sung durch sterb li che Ge schöp fe emp fan gen; und doch brin gen wir da ‐
bei nichts neu es, son dern wie der ho len nur die Pre digt, die die En gel des Pa ‐
ra die ses ge hal ten ha ben, kei ne klei ne Schar, son dern ei ne un ab seh ba re
Men ge, ein gro ßes Heer. Es muß uns üb ri gens zum Preis un se res Got tes
ent zün den, wenn wir so völ lig sei ner Gü te ver si chert wer den. Dar um sind
auch die bei den Din ge mit ein an der ver bun den, der Auf ruf der En gel zum
Preis Got tes und die Ga be des Frie dens auf Er den. Wir dür fen uns der Ga be
freu en, die Gott uns durch un sern Herrn Je sus Christ sei nen ei ni gen Sohn
ge ge ben hat. Er hat die sen Frie den ge bracht, da mit un ser Lob zum Him mel
stei ge, da mit es die Wol ken durch drin ge und die Er de die ses Lied wi der hal ‐
le; Gott soll über all ge prie sen und ver herr licht sein.
Wir wol len hier aus nun auch ent neh men, daß un ser Mund stumm blei ben
wird und wir nie wer den Gott lo ben kön nen, wenn er uns nicht sei ne Gü te
hat er fah ren las sen. Wie soll ten denn ar me Sün der, die Angst und Ge wis ‐
sens bis se in sich spü ren, die nicht wis sen, ob Gott sie liebt oder haßt, wie
soll ten die Got tes Na men prei sen kön nen? Die Angst wird sie viel mehr in
sich sel ber ver schlie ßen, so daß sie den Mund nicht wer den auf tun kön nen.
Drum muß Gott uns in ers ter Li nie recht von sei ner Lie be zu uns Zeug nis
ge ben, da mit wir fest da bei blei ben, daß Gott stets un ser Va ter ist; da mit ha ‐
ben wir dann auch Grund, sei nen Na men zu prei sen. Aber wenn es wahr ist,
daß wir Gott nicht lo ben kön nen, ehe er uns sei ne Gü te ge zeigt hat, dann
wol len wir doch auch das an de re ler nen, daß un ser Glau be nicht faul und tot
sein darf; wir wol len uns zum Lob preis Got tes auf rei zen las sen, wenn wir's
er le ben, wie er al le die gro ßen Schät ze sei ner Barm her zig keit über uns aus ‐
schüt tet; da soll der Mund das Sei ne tun und un ser gan zes Le ben soll das
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Echo da zu sein. Denn das ist der wah re Lob ge sang, wenn je der sich dem
Dienst Got tes weiht, im Be wußt sein, daß, wenn er uns so teu er er wor ben
hat, mit Fug und Recht all un se re Ge dan ken und Wer ke bloß da zu da sein
sol len, daß sein Na me ge prie sen wer de. Und wenn wir dann mer ken, daß
wir wirk lich die Sei nen sind, dann sol len wir erst recht wis sen, daß es nur
sein Wohl ge fal len war, uns auf zu neh men, und daß al les bloß von sei ner
frei en Gü te her kommt. Dar um steht mit gu tem Grund nicht bloß da, Frie de
sei den Men schen ge ge ben, son dern durch Got tes Wohl ge fal len sei er ih nen
ge ge ben, nicht als Ver dienst, nicht als hät ten sie sel ber ihn er wor ben. Das
Wort, das Lu kas hier ge braucht, be deu tet vor al lem eben dies, daß wir für
die Tat sa che, daß un ser Herr Je sus Christ uns er schie nen ist, kei ne an de re
Be grün dung su chen sol len als die, daß Gott eben Mit leid und Er bar men mit
un serm Elend ge habt hat. So heißt es ja auch im 3. Ka pi tel des Jo han nes-
Evan ge li ums: al so hat Gott die Welt ge liebt, daß er sei nen ei ge nen Sohn
nicht ver schont hat, son dern ihn für uns in den Tod ge ge ben hat.

In die sem Geist wol len wir vor un se ren Herrn Je sus Christ tre ten; die Bot ‐
schaft, die hier die En gel ver kün den, soll uns gleich ei ner bren nen den Fa ‐
ckel den Weg wei sen, der Glau be soll un ser Füh rer sein und wir sol len wis ‐
sen, daß es nun Gott in uns heißt, weil es vor her Gott mit uns hieß; Gott mit
uns, so heißt es, weil er in uns rer mensch li chen Na tur hat woh nen wol len
wie in ei nem Tem pel; nun aber ist er „Gott in uns“, d.h. wir er fah ren sei ne
Ver bun den heit mit uns viel stär ker als da mals, wo er sich als sterb li cher
Mensch hat se hen las sen. Ja, so gar Gott und Mensch zu gleich ist er in uns.
Denn ein mal macht er uns durch die Kraft sei nes hei li gen Geis tes le ben dig,
so dann aber ist er auch Mensch in uns, so fern er uns an dem Op fer An teil
gibt, das er für un ser Heil ge bracht hat; mit gu tem Grun de hat er ja ge sagt,
sein Fleisch sei in Wahr heit Spei se und sein Blut in Wahr heit Trank. Eben
dar um ist ja auch das hei li ge Mahl für uns zu be rei tet, wir sol len aus ihm er ‐
ken nen, daß un ser Herr Je sus Christ zu uns her ab ge stie gen und ganz nied rig
ge wor den ist und daß er mit uns ver eint bleibt, wie wohl er in die Herr lich ‐
keit der Him mel em por ge stie gen ist; das ge schah ja viel mehr eben da zu, da ‐
mit wir an sei nem Fleisch und Blut An teil be kä men. Wie so? Wir wis sen
doch, sei ne Ge rech tig keit und sein Ge hor sam sind die Ge nug tu ung für un ‐
se re Sün den, er hat den Zorn Got tes ver söhnt durch das Op fer, das er mit
sei nem mensch li chen Leib und Blut, das er mit uns teil te, ge bracht hat.
Wenn das so ist, dann dür fen wir nicht dar an zwei feln, daß Je sus wirk lich in
uns Woh nung nimmt, wenn er uns zu die sem Tisch lädt, wie wohl wir bloß
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Brot und Wein wahr neh men, daß wir so in nig mit ihm ver ei nigt sind, daß
al les, was er zu ei gen hat, auch uns ge hört. Das, sag ich, sol len wir wis sen,
da mit wir auch et was von die sem Sa kra ment ha ben, das uns durch ihn be ‐
rei tet ist; und so oft wir uns rüs ten, es zu emp fan gen, sol len wir be den ken,
daß Gott uns si cher lich auf an de rem We ge aus dem Ab grund un sers Ver der ‐
bens her aus ge ris sen hät te, wenn er ge wollt hät te; er hat uns aber nur sei ner
Lie be um so ge wis ser ma chen wol len, wenn wir nun Je sus Christ zum Un ‐
ter pfand ha ben; in ihm sol len wir all un ser Glück su chen und wis sen, daß es
kei ne Freu de für uns gibt, sie sei auch wie sie sei, au ßer wenn er gleich sam
ihr Mit tel punkt ist und uns so na he ist, daß er uns zum Kö nig reich der Him ‐
mel füh ren kann, aus dem wir uns rer Sün den we gen ver bannt und aus ge sto ‐
ßen wa ren. So soll al so un ser Herr Je sus Christ das Ziel un sers Heils sein,
sonst kön nen wir nicht in die Nä he Got tes kom men und kei ne wah re geist li ‐
che Freu de, kei ne Be frie di gung und kei ne Ru he ha ben, sonst kön nen wir
auch nicht ge gen die Ver su chun gen ge wapp net sein, in die uns der Teu fel
hin ein brin gen möch te. Aber um an die sem hei li gen Mahl An teil zu be kom ‐
men, wol len wir zu erst an uns sel ber den ken, in ers ter Li nie un ser Elend er ‐
ken nen und uns dar in auch wirk lich miß fal len und ver le gen dar über wer ‐
den. Und da zu sol len wir dann wis sen, daß Gott uns re Angst und Trau rig ‐
keit hat ver sü ßen wol len, in dem er in sei nem ei ni gen Sohn sich sel ber uns
ge schenkt und uns da durch die voll kom me ne Freu de be rei tet hat. Und wenn
wir auch noch reich lich den Arm se lig kei ten die ser Welt aus ge lie fert sind,
und wenn uns auch die Fein de wie rei ßen de Wöl fe um la gern, und wenn
auch der Teu fel un auf hör lich un ter uns nach Beu te trach tet, und wenn uns
auch die Un gläu bi gen an bel len wie tol le Hun de, und wenn wir auch von
Nö ten um ge trie ben und von al len Sei ten be droht sind, und wenn wir auch
viel Är ger nis er lei den müs sen, - trotz al le dem dür fen wir ganz si cher sein,
daß wir mit un serm Gott im Frie den ste hen; und wir wol len ihn bit ten, daß
er uns das durch sei nen hei li gen Geist auch füh len las se. Dies ist ja auch ei ‐
ne Sa che, die den Men schen ver stand über steigt (so sagt Pau lus in Phil 4,7,
wie schon be merkt) und wir wol len ler nen, an un serm Herrn Je sus Christ
und den geist li chen Gü tern, an de nen er uns An teil gibt, ge nug zu ha ben, so
daß wir um des sent wil len al le Nö te und An fech tun gen die ser Welt ge dul dig
tra gen kön nen. Es soll uns nicht leid sein, von al len Sei ten ver ach tet und be ‐
läs tigt zu wer den, kurz, al ler Schmach und Schan de preis ge ge ben zu sein,
wenn nur Je sus Christ mit uns ist, wenn nur er all un se re Nö te und An fech ‐
tun gen seg net, und wenn nur so viel da bei her aus kommt, daß man merkt,
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wie wir mit ten in un sern Nö ten doch nur das Ei ne wol len: Gott ver herr li ‐
chen. Und wenn die Welt men schen in ihr Ver der ben hin ein tri um phie ren,
wenn sie sich nur im Kampf ge gen Gott freu en kön nen, dann soll un se re
Freu de die sein, in al ler Furcht und De mut ihm zu die nen und uns ganz bloß
sei nem Ge hor sam zu wei hen. Das ist der Nut zen, den wir aus die ser Ge ‐
schich te zu zie hen ha ben.
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Hi obs Für bit te für sei ne Freun de
(Pre digt von Jo han nes Cal vin über Hi ob 42, 7-17)

“So neh met nun 7 Far ren und 7 Wid der und ge het hin zu mei nem
Knech te Hi ob und op fert Brand op fer für euch und laßt mei nen Knecht
Hi ob für euch bit ten. Denn ihn will ich an se hen, daß ich an euch nicht
tue nach eu rer Tor heit, denn ihr habt nicht recht von mir ge re det wie
mein Knecht Hi ob.“
Hi ob 42,8
In dem Gott die Freun de Hi obs zu recht wies, woll te er sie nicht in Ver zweif ‐
lung stür zen; er rief sie viel mehr zur Um kehr, in dem er er klär te, er wol le sie
er hö ren und sich ih rer er bar men. Dann nur kön nen uns die Be stra fun gen
zum Se gen ge rei chen, wenn Gott uns die Tür nicht zu schließt, son dern sich
be reit zeigt, uns in Gna den an zu neh men. Denn was kann uns sonst hel fen,
wenn wir un se rer Sün den über führt wer den? Wir müß ten, wenn wir uns
nicht an Got tes Barm her zig keit wen den könn ten, in den Ab grund der Ver ‐
zweif lung hin ab stür zen, und nie mals wür de dann ein Rin gen nach recht ‐
schaf fe ner Be keh rung in uns auf kom men; wir wür den viel mehr ver här tet
wer den, wi der den Sta chel aus schla gen und kei ne Be stra fung an neh men.
Las set uns al so Got tes Gna de und Treue ge gen die Men schen dar in er ken ‐
nen, daß er, wenn er das Ge fühl der Schuld bei ih nen ge weckt hat, ih nen
zeigt, daß sie den noch Gna de fin den kön nen, wenn sie ihn su chen. Wir ha ‐
ben in des auch ge hört, wie Gott je nen Män nern be fahl: „Op fert Brand op fer
für euch und las set mei nen Knecht Hi ob für euch bit ten!“ Wenn gleich sich
Gott gnä dig und freund lich ge gen uns er zeigt, so muß er sich doch auch
wie der um un se ret wil len ernst und stren ge zei gen, da mit wir zu recht tie fem
Ab scheu ge gen un se re Sün de kä men. Wir sind leicht ge neigt, uns mit ein
paar Kla ge s euf zern über un se re Sün den zu frie den zu ge ben und so mit Gott
zu spie len. Die Bu ße muß aber un ser in ne res durch drin gen; wir müs sen
vom Schre cken er grif fen wer den, wenn wir den Zorn Got tes, der uns gänz ‐
lich ver der ben kann, er ken nen; aber ger ne ei len wir leich ten und schnel len
Fu ßes dar über hin. Dar um ist es uns heils am, daß Gott uns Zü gel an legt und
uns zeigt, wie viel Bö ses noch in uns ver bor gen ist, das wir noch bes ser er ‐
ken nen müs sen. Gott will kei nes wegs, daß sei ne Barm her zig keit von den
Men schen als ein am We ge lie gen der Fund be trach tet wer de; er will, daß sie
recht ge de mü tigt wer den und ih re Sün den recht er ken nen möch ten. Dar um
heißt es hier: Hi ob sol le für die be ten, wel che ihm we he ge tan hat ten. Ge ‐
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wiß woll te Gott durch die Op fer so wohl wie durch Hi obs Per son zei gen,
daß die Men schen ei nen Mitt ler nö tig hät ten, der ih nen den Zu gang zu ihm
er öff net und sei ne Gna de ver mit telt. So hat Gott auch im Ge setz den Ho he ‐
pries ter be stellt, der al lein für das gan ze Volk in das Al ler hei ligs te ge hen
durf te, wäh rend al le üb ri gen drau ßen stan den und da durch an er kann ten, daß
sie un wür dig sei en, vor Got tes An ge sicht zu er schei nen. Dar in war ab ge bil ‐
det, daß wir oh ne ei nen Mitt ler, der uns vor Gott ver tritt, nie mals Gott hät ‐
ten an ru fen dür fen, son dern mit Recht von ihm ge schie den und von sei ner
Nä he aus ge schlos sen sein wür den. In un se rer Ge schich te hat Hi ob des
Pries ter am tes ge war tet, in dem er für sei ne Freun de bat; er hat sich das aber
auch nicht ei gen wil lig an ge maßt. Er selbst hat te ja Gott um Ver ge bung zu
bit ten und auch er konn te nicht oh ne Mitt ler und Für spre cher zu ihm na hen;
wie hät te er al so für an de re Gna de er bit ten kön nen, wenn ihm Gott nicht
den Auf trag da zu er teilt hät te? Hi ob war al so für die sen Fall von Gott zum
Pries ter be stellt, wie denn der Apo stel spricht: „ Nie mand nimmt ihm selbst
die Eh re, son dern der von Gott be ru fen ist, das ist ein rech ter Pries ter.“
Selbst Je sus Chris tus, ob gleich er der Herr der Ge mein de, das Haupt der
En gel und Men schen, und teil haf tig der Herr lich keit des Va ters ist, hat sich
nicht selbst in das Pries ter amt ein ge setzt, son dern ist durch ei nen fei er li chen
Ei dschwur be ru fen wor den: „Ich ha be ge schwo ren: Pries ter bist du mir in
Ewig keit der Wei se Mel chi se deks.“

Mer ken wir al so: Hi ob ist hier dar um mit dem Pries ter recht be klei det wor ‐
den, da mit wir er ken nen, daß nie mand, der Ver ge bung der Sün den sucht, im
ei ge nen Na men kom men darf, daß es viel mehr des Herrn Je su Chris ti Sa che
ist, uns die Tür auf zu tun und uns zu sei nem Va ter zu füh ren, auf daß der
Thron der Ma je stät uns zum Gna den thro ne wer de. Wenn es zur Zeit des Ge ‐
set zes und bei de nen, de nen sich Gott un voll kom men geof fen bart hat te, al so
war, wie muß es dann heu te sein, wo es uns klar ver kün digt ist, daß Je sus
der ein zi ge Für spre cher ist, der uns ver tritt und un se re Bit ten vor Gott an ge ‐
nehm macht? Es wird aber in die ser Sa che die Un dank bar keit der Men schen
recht of fen bar. War um ha ben sie sich so vie le Für spre cher und Pa tro ne er ‐
wählt? War um dient und ver ehrt je der ei nen be son de ren Hei li gen? War um
an ders, als weil des Herrn Je su Werk und Amt un be kannt war?
Nur durch den von Gott ver ord ne ten Mitt ler fin den wir Zu gang zu dem
himm li schen Thro ne. Durch ihn sind wir ge wiß, daß Gott uns nicht hin aus s ‐
to ßen wird, denn wir ha ben sei ne Ver hei ßung, die nicht trü gen kann.
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Glei ches ist zu sa gen von den Op fern, von wel chen hier die Re de ist; nie ‐
mals sind Bit ten oh ne Op fer er hört wor den. War um? Weil Gott zei gen woll ‐
te, daß die Men schen un wert sind, ihm zu na hen, so daß der Mensch des
To des schul dig und Gott für ihn ein ver zeh ren des Feu er ist. Al le, die Barm ‐
her zig keit er lan gen wol len, brach ten ir gend wel che Op fer, um zu be ken nen,
daß sie dem Ge rich te Got tes ver fal len sei en und oh ne Op fer dem sel ben
nicht ent rin nen könn ten. Selbst die Hei den ha ben dies beo b ach tet, ob wohl
sie den Sinn des Op fers nicht ver stan den; ihr Tun ist le dig lich ein Zeug nis
wi der sie. Gott aber woll te, daß die ses Zeug nis in der gan zen Welt vor han ‐
den sei, da mit die Men schen zur Er kennt nis kä men, sie sei en ganz und gar
ver dam mungs wür dig und ei ne Los spre chung gä be es nicht für sie, wo fern
ih re Sün den nicht durch ein Op fer ge tilgt wür den. Nun aber ist uns die
Wahr heit von dem al len im Evan ge li um ent hüllt, und wir wis sen es jetzt,
daß wir bei all un se rem Bit ten zu Gott zu des Herrn Je su Chris ti Lei den und
Tod uns flüch ten müs sen, denn an ders kön nen wir nicht mit ihm ver söhnt
wer den, und un se re Ge be te müs sen durch das Blut, das er zur Ab wa schung
un se rer Sün den ver gos sen hat, ge rei nigt wer den. So al so wer den wir Gott
an ge nehm, ob wohl er von rechts we gen un ser Rä cher und Rich ter ist und
wir als Re bel len wi der sei ne Ma je stät un ter sei nem Zorn und Flu che ste hen;
denn er will uns zu Gna den an neh men, wenn wir das Op fer, das von un se ‐
rem Herrn Je su Chris to dar ge bracht wor den ist, uns im Glau ben zu eig nen;
als dann sieht Gott uns und un se re Bit ten gnä dig an.

Wenn mein Gott an un se rer Stel le spricht: „ich will nicht tö richt mit euch
han deln“ (denn so lau tet es wört lich), so hat die ser Aus druck al ler dings et ‐
was be fremd li ches; wenn wir aber an das den ken, was Psalm 18,27 steht, so
ist die Er klä rung nicht schwer. Da wird näm lich ge sagt, Gott han de le mit
den Men schen, je nach dem er sie fin de: „Bei den Ver kehr ten bist du ver ‐
kehrt!“ Das scheint wi der sin nig zu sein, al lein es will nicht et wa sa gen, daß
Gott sei nen Sinn än de re und uns ähn lich sei; je ner Aus druck will nur sa gen,
daß wir - ge mäß dem Sprich wort: Dem har ten Esel ein har ter Trei ber - von
Gott so be han delt wer den, wie wir es ver die nen; wenn wir uns wi der spens ‐
tig, hart nä ckig und un beug sam zei gen, wird er uns mit ge wal ti gen Ham mer ‐
schlä gen zer schmei ßen. Wie Gott nun sich un se rer Emp fin dung und Auf fas ‐
sung dar stellt, so wird er in der Psalm stel le ge nannt, wie wohl sei ne Ma je ‐
stät über al le Ver än der lich keit er ha ben ist. Das Glei che ist auch zu un se rer
Stel le zu be mer ken: „Daß ich nicht tö richt mit euch hand le.“ Das ist so viel,
als wenn Gott sag te: „Daß ich nicht nach eu rer Tor heit und Ver kehrt heit mit
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euch hand le“ - ge het hin zu mei nem Knech te Hi ob! Das stimmt mit dem zu ‐
sam men, was wir schon be merk ten: weil Hi obs Freun de, ob wohl sie ih re
Sün den er kannt hat ten, doch noch nicht hin rei chend ge de mü tigt wa ren, so
muß Gott ih re Schan de noch mehr auf de cken, und sie muß ten er ken nen,
daß es ih nen übel er ge hen wür de, wenn mit ih nen nach Recht ge han delt
wür de, daß sie aber, wenn Hi ob bit tend für sie ein tritt, ei nen gnä di gen Gott
fin den wür den.

Als bald dar auf wird uns ge mel det, daß „sie ta ten, was der Herr ih nen ge sagt
hat te.“ Hier er ken nen wir, wie die Men schen um ge wan delt wer den, wenn
Gott kräf tig mit ih nen re det, so daß er sei ne Stim me nicht nur ihren Oh ren,
son dern auch ihren Her zen ver nehm lich macht. Zu vor hiel ten Hi obs Freun ‐
de die sen für ei nen ver wor fe nen Men schen, sich selbst aber war fen sie zu
Rich tern auf, die kei ne Ent schul di gung an nah men, und mit so dreis tem
Über mut re de ten sie wi der Hi ob, als wä re er ver ächt li cher denn ein Wurm
im Stau be. Jetzt aber kom men sie bit tend zu ihm. War um? Gott hat te je nen
Hoch mut, der sie vor her ver blen dete, von ih nen ge nom men. Von da her al so
muß un se re Um wand lung kom men; wir müs sen ge de mü tigt wer den und
Gott muß so mit un se ren Her zen re den, daß wir er ken nen, wer wir sind. Das
eben hin dert uns am Wan del in der Furcht Got tes, daß wir von Hoch mut
auf ge bla sen sind und uns ein bil den, zu sein, was wir nicht sind. Dar um muß
uns Gott un ter wei sen, denn al le Men schen kön nen uns von un se rer stol zen
Auf ge bla sen heit nicht hei len: Gott muß es tun.
Hi obs Freun de lie ßen in des sen nicht nur je nen Hoch mut fah ren, der sie auf
sol che Ab we ge ge führt hat te, son dern sie be wei sen auch ih re Um kehr durch
tät li chen Ge hor sam ge gen den Herrn. Das ist ei ne gu te Frucht, wel che ei ne
im Her zen ver bor ge ne gu te Wur zel an zeigt, wenn wir be geh ren, den Ge bo ‐
ten Got tes Ge hor sam zu leis ten.

Wo her kommt doch je ne Fra ge in der Apo stel ge schich te: „Ihr Män ner, lie be
Brü der, was sol len wir tun?“ Des Pe trus ge wal ti ge Re de ging de nen, die zu ‐
vor Ver äch ter Je su Chris ti ge we sen wa ren, wie ein schar fes, zwei schnei di ‐
ges Schwert, so daß sie spra chen: „Was sol len wir tun?“ Sie bo ten sich dem
Herrn dar, be reit, al les zu tun, was er ge bie ten wür de. Ei ne sol che Frucht
der Be keh rung se hen wir al so an un se rer Stel le dar in, daß Hi obs Freun de, je
nach dem sie sich selbst er kannt und ihrem tö rich ten Hoch mut den Ab schied
ge ge ben hat ten, dem Be feh le des Herrn ge hor sam wa ren. Wenn wir vor
Gott so ge de mü tigt sind, daß wir uns selbst miß fal len, dann wer den wir
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auch wil lig und be gie rig sein, uns dem Wil len Got tes zu un ter wer fen, denn
auch das ist ein Stück un se res Hoch muts, daß wir nach un se rer ei ge nen
Wahl und un se ren ei ge nen Ein fäl len han deln wol len. So lan ge wir uns selbst
wei se dün ken, kön nen wir Gott nicht ge hor sam sein; le gen wir aber den
Hoch mut ab, dann wird es uns klar und ge wiß, daß Gott das Recht hat, uns
zu be feh len, was er will, und daß es uns ge ziemt, oh ne Wi der stre ben zu ge ‐
hor chen.

Wei ter heißt es nun: „Der Herr sah an Hi ob und wand te das Ge fäng nis Hi ‐
obs, da er bat für sei ne Freun de.“ Wenn der Herr Hi ob freund lich an sah und
sein Ge bet gnä dig an nahm, weil er ihn zum Pries ter ver ord net hat te, dür fen
wir dann nicht viel ge wis ser sein, daß wir er hört wur den, die wir Je sum
Chris tum, der ins Hei lig tum ein ge gan gen ist, zum Für spre cher ha ben? Wer
war denn Hi ob? Ein ar mer Mensch, der sich so eben noch fast bis zur Läs te ‐
rung Got tes ver sün digt hat te. Aber sie he da! weil ihm Gott die ses Bitt amt
ge ge ben, wird ihm Er hö rung zu Teil und zwar nicht al lein für sich, son dern
auch für an de re, für sol che, die zu vor sei ne Fein de und von Gott fast ent ‐
frem det ge we sen wa ren, denn sie hat ten sein Wort gänz lich ver kehrt, wie
wir ge se hen ha ben.
Hi ob er langt Ver zei hung für al le. Wenn wir nun hö ren, daß das, was nur wie
ein ge rin ger, dunk ler Schat ten war, bei Gott et was ver mocht hat, was wird
es dann erst sein um das von Gott ver ord ne te Pries ter tum sei nes ein ge bo re ‐
nen Soh nes, der nicht Och sen, Käl ber und Bö cke, son dern sich selbst nach
See le und Leib ge op fert hat? Nach dem sich der Sohn Got tes in sei ner Per ‐
son zu un se rer Er lö sung und zur Til gung al ler un se rer Sün den ge op fert hat
und uns fort und fort ver tritt, dür fen wir nicht mehr zwei feln, daß in sei nem
Na men Ver ge bung der Sün den, Gna de und Er bar mung für uns be reit ist. Es
zeigt sich aber, wie ich schon oben sag te, die Ver kehrt heit der Welt dar in,
daß die Men schen sich mit die sem ei ni gen Mitt ler nicht be gnü gen wol len.
Wo her kommt das? Sie er ken nen den Wert und die er lö sen de Kraft des Lei ‐
dens und Ster bens Chris ti nicht an, und ob schon vie le mit dem Mun de be ‐
ken nen, daß er Got tes Sohn und der Welt Er lö ser ist, neh men sie ihn nicht
als Mitt ler und Für spre cher an, neh men ih re Zu flucht nicht zu ihm, und was
es um die An ru fung sei nes Na mens ist, wis sen sie nicht. Aber tun wir denn,
was uns ge büh ret? Ich re de nun von de nen, wel che die Er kennt nis ha ben.
Wir soll ten, so oft wir be ten, mit Au ge und Herz auf je nes ewi ge Op fer,
durch wel ches un se re Er lö sung voll bracht ist, hin schau en. Aber wir den ken
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oft nur oben hin und flüch tig dar an, und vie le sind so tö richt und so arm am
rech ten Ver ständ nis, daß sie, wie wohl sie das Wort von un se rem Für spre ‐
cher Chris tus tau send mal ge hört ha ben, den noch zwi schen Gott und un se ‐
rem Herrn Je su Chris to nicht zu schei den wis sen und bei der An ru fung des
Va ters nicht an den Für spre cher den ken, der uns ver tritt. Aber es ist nicht zu
ver wun dern, wenn öf ter der Herr die Men schen al so ver blen det, denn sie
ha ben sich durch ih re Ver kehrt heit von dem We ge, den er uns in sei nem
Wor te wei set, ab ge kehrt und sich die Tü re ver schlos sen, so daß sie kei nen
Zu gang zum Va ter ha ben; wir wis sen es ja, daß die Tü re uns nicht of fen
stän de, wenn wir nicht den Chris tus, den je ne ver las sen ha ben, zum Für ‐
spre cher hät ten. So sucht der Teu fel zu al ler Zeit die Men schen her zen ir re
und wir re zu ma chen. Hü ten wir uns denn in un se rem Teil vor dem Irr weg;
den ken wir dar an, daß Gott vor Zei ten sei ne Er hö rung durch Op fer bedingt
hat und daß nicht um sonst die Pries ter un ter dem Ge setz in das ver gäng li ‐
che, mit Hän den ge mach te Hei lig tum ein ge gan gen sind und dort der Tie re
Blut dar ge bracht ha ben. Sei en wir ge wiß, daß nur Je sus Chris tus uns des
Va ters Gna de und Er bar mung ver mit telt, daß er un se re Bit ten vor den Va ter
bringt und daß sie er hört wer den, so fern sie sich auf sein Op fer grün den und
stüt zen.

Ach ten wir fer ner dar auf, daß es nun heißt: „Gott ha be Hi obs Ge fäng nis ge ‐
wen det.“ Das will sa gen, daß Hi obs Kum mer und Trüb sal von ihm ge nom ‐
men und sei ne Ga be wie der her ge stellt wur de. Aber es wird da bei be merkt,
daß ihm dies ge sche hen sei, „als er für sei ne Freun de ge be tet hat te“, d.h. al ‐
so für die je ni gen, die ihn ge plagt und ge quält hat ten. Dar an se hen wir, daß
wir Se gen davon ha ben, wenn wir un se re Fein de lie ben und ihr Heil uns am
Her zen liegt. Wir mei nen oft, wir müß ten uns vor zu gro ßer Mil de ge gen
un se re Be lei di ger Hü ten, und nur zu sehr wird nach je nem teuf li schen
Sprich wort ge han delt: „Wer ein Schaf sein will, den frißt der Wolf.“ Wenn
uns Leid und Schmach zu ge fügt wird, so möch ten wir am liebs ten kei ne
Ver ge bung üben, in dem wir fürch ten, wir wür den uns dann al ler Un ge rech ‐
tig keit preis ge ben und die Frech heit der Fein de nur be stär ken. Wir müs sen
aber al le die se Ge dan ken von uns tun, weil wir ei nen Gott ha ben, der uns
be hü tet und be schirmt und der uns ei nen Hir ten ge ge ben hat, wel cher und
be wah ren will und kann. Zu dem sol len wir wis sen, daß von der Für bit te, die
wir für un se re Be lei di ger tun, der Se gen auf uns kommt. Wenn es Gott ge ‐
fällt, daß un ser Ge bet ih nen heil brin gend wird, dann wer den sie aus un se ren
Fein den un se re Brü der; wenn sie aber in ih rer Ver kehrt heit be har ren, dann
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wird Gott ge ben, daß der Se gen un se rer Ge be te für sie uns zu gu te kom me.
Dar um al so wird aus drü ck lich ge sagt, daß Gott den Hi ob gnä dig an sah, da
er für die ge be tet hat te, die ihn zu vor schmäh ten.
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Ei ne Os ter pre digt zu Mat thä us 28,1-8
„Man könn te es auf den ers ten Blick selt sam fin den, daß un ser Herr Je sus
den Frau en und nicht den Jün gern er schien, wenn er sei ne Auf er ste hung als
ge wiß be zeu gen woll te. Da bei ha ben wir aber zu be den ken, daß er die De ‐
mut un se res Glau bens prü fen woll te. Denn wir sol len uns nicht auf mensch ‐
li che Weis heit grün den, son dern ganz ge hor sam an neh men, was, wie wir
wis sen, von ihm kommt. And rer seits hat er auch oh ne Zwei fel die Jün ger
stra fen wol len, wenn er ih nen Frau en zur Be leh rung sand te; die Un ter wei ‐
sung, die sie aus sei nem Mund emp fan gen hat ten, hat te ih nen ja im ent ‐
schei den den Au gen blick nichts genützt. Sie ha ben sich ja zer streut, ha ben
ihren Meis ter ver las sen und sind ganz ver stört vor Furcht. Was hat ten sie
nun davon, daß sie drei Jah re und dr ü ber in der Schu le des Soh nes Got tes
ge we sen wa ren? Sol che Lax heit ver dien te wahr haf tig har te Stra fe, al le Er ‐
kennt nis, die sie frü her emp fan gen hat ten, soll te man ih nen neh men, weil
sie sie ja doch gleich sam mit Fü ßen ge tre ten und be gra ben hat ten. Aber un ‐
ser Herr Je sus woll te sie nicht mit Stren ge stra fen und hat ih nen doch ihren
Feh ler mil de zu recht ge wie sen: Frau en hat er zu ihren Lehr meis te rin nen ge ‐
macht. Sie wa ren einst er wählt wor den, um das Evan ge li um in al ler Welt zu
ver kün den (es sind in Wahr heit die ers ten Dok to ren der Kir che); aber weil
sie so leicht fer tig sich ver lie ren konn ten, so daß ihr Glau be er tö tet schien,
dar um muß ten sie zu der Ein sicht ge bracht wer den, daß sie ei gent lich kei ‐
nes ein zi gen Lehr worts un sers Herrn Je sus Christ wert sei en. Dar um al so
wur den sie an die Frau en ge wie sen, bis sie ihren Feh ler recht ein ge se hen
hät ten, und Je sus Christ hat sie in ihren al ten Stand und auf ei ne frü he re
Stu fe zu rück ver setzt, und war da bei noch gnä dig. Im üb ri gen sind da mit
(wie ge sagt) wir al le ganz all ge mein an ge wie sen, von Gott ge sand tes Zeug ‐
nis an zu neh men, auch wenn die ver kün den den Men schen nie dern Stan des,
oh ne An se hen und Welt ruf sind. Wenn ein Mensch zum Va ter oder sonst ei ‐
nem öf fent li chen Amt er wählt oder er nannt ist, dann wird ja auch tat säch ‐
lich das, was er macht, als ver trau ens wür dig hin ge nom men; nie mand wird
ihm bei die sem oder je nem wi der spre chen, sein Amt ver schafft ihm Ehr er ‐
bie tung un ter den Men schen. Soll Gott ein ge rin ge res Vor recht ha ben als ir ‐
di sche Her ren? Soll te nicht er sei ne Zeu gen nach Gut dün ken be stim men
dür fen, de ren gan ze Bot schaft man oh ne je de Wi der re de an neh men müß te?
Si cher lich muß es so sein, wenn wir nicht Em pö rer ge gen Gott sein wol len.
So viel zum ers ten. (…)
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Man sieht auch hier, wie ehr er bie tig die se Frau en noch ge gen un sern Herrn
Je sus Christ wa ren wie ge gen ihren Meis ter, ob wohl sie von sei nem Tod her
noch in Auf re gung wa ren; wir kön nen dar aus wohl schlie ßen, daß das Wort
Got tes noch im mer in ih nen Wur zel hat te. Denn wenn ihr Glau be auch
schwach war, sie such ten eben doch un sern Herrn Je sus in sei nem Grab.
Auch ein Stück si cher un ent schuld ba re Un wis sen heit war in ih nen; denn sie
hät ten wohl sich im Geist er he ben und auf die Auf er ste hung war ten dür fen,
sie war ih nen ja ver hei ßen, der drit te Tag war ih nen so gar aus drü ck lich ge ‐
nannt. Sie sind aber so be stürzt, daß sie das We sent li che nicht be hal ten, daß
näm lich un ser Herr Je sus Christ den Tod be sie gen wer de, um uns Heil und
Le ben zu ver schaf fen. Das ist näm lich das We sent li che, oh ne dies wä re das
Evan ge li um nichts (wie St. Paul sagt [1. Kor. 15, 7]) und un ser Glau be wä re
wert los. So sind ja die se ar men Frau en, trotz der Lie be, mit der sie am Sohn
Got tes han gen, und ob wohl sie wis sen, daß das ih nen ge pre dig te Evan ge li ‐
um die lau te re Wahr heit Got tes ist, doch so ver wirrt und durch ein an der, daß
sie nicht be grei fen, daß er auf er ste hen soll; dar um kom men sie mit ihren
wohl rie chen den Sal ben zum Grab. An ih rer Hal tung ist al so frei lich Ta ‐
delns wer tes. Und doch ist ihr Tun Gott an ge nehm, er sieht ih nen ih re Be ‐
stür zung nach, bis er sie wie der auf den rech ten Weg ge bracht hat. Man
sieht, dar an, daß, wenn der Herr un ser Tun an nimmt, wir es ihm des we gen
wahr haf tig nicht auf rü cken dür fen, als ob wir’s ver dient hät ten; im Ge gen ‐
teil, es ist rei ne Gü te, wenn er gut heißt, was nicht wert war, ihm dar ge ‐
bracht zu wer den. (…)

Und dar um, weil er der Ver we sung ent nom men wur de, sind auch wir heu te
der Auf er ste hungs herr lich keit si cher und ge wiß, weil sie an ihm schon er ‐
schie nen ist. So se hen wir al so den Wohl ge ruch von Grab und Auf er ste hung
un sers Herrn Je sus Christ bis zu uns Heu ti gen drin gen, so daß wir von ihm
be lebt wer den. Was folgt dar aus? Das, daß wir ihn al so nicht mehr wie die ‐
se Frau en im Gra be su chen sol len; ih re Schwach heit und Un wis sen heit soll ‐
te uns genützt ha ben. Viel mehr sol len wir nach oben stre ben, wo zu er uns ja
sel ber auf ge ru fen und ge la den hat; er hat uns ja den Weg da hin ge zeigt und
ge sagt, daß er da zu vom himm li schen Kö nig reich Be sitz er grif fen ha be, um
uns dort Raum und Heim statt zu be rei ten, wenn wir ihn im Glau ben dort su ‐
chen.
Wir müs sen uns nun aber auch mer ken, was St. Mat thä us noch hin zu fügt; er
sagt: der En gel er schien und hat die Wäch ter so er schreckt, daß sie tot zu
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sein schei nen. Die Frau en er schra ken bei na he ge ra de so, aber der En gel
hilft ih nen und sagt: ihr braucht euch nicht fürch ten, ihr sucht Je sus den Ge ‐
kreu zig ten, er ist auf er stan den, wie er ge sagt hat. Da se hen wir, wie Gott die
Lie be und Für sor ge die ser Frau en an nimmt und zu gleich zu recht stellt, was
er an ih nen gut heißt; durch den En gel näm lich, der in sei nem Na men re det,
stellt er es zu recht. Es ist, wie ge sagt, ein zig ar ti ge Gü te Got tes, wenn er un ‐
se ren un voll kom me nen Dienst an nimmt, ob wohl er ihn ver ab scheu en dürf ‐
te. Was nichts wert ist, nimmt er doch von uns an, wie ein Va ter von sei nen
Kin dern Din ge an nimmt, die sonst als wert lo ses Zeug gel ten. So freund lich,
sag ich, ist Gott zu uns; nur will er and rer seits dann auch, daß die Men schen
sich in ihren Feh lern nicht wohl ge fal len und wohl füh len. So stellt al so der
En gel das Un voll kom me ne bei den Frau en zu recht; ob wohl sie ei nen gu ten
Zweck ver fol gen, wer den sie doch we gen des Schlech ten, das da mit un ter ‐
läuft, zu recht ge wie sen. Dar um er zählt Lu kas, wie sie recht hart an ge fah ren
wur den: was sucht ihr den Le ben di gen bei den To ten? (…)

Aber die hier im Text ge nann te Furcht ist schlecht und zu ver wer fen, denn
es ist nichts als die Un ru he und Ver wirrt heit der Frau en: wie wohl sie den
En gel se hen und ihn re den hö ren, ist’s ih nen doch, als wär’s ein Traum ge ‐
sicht. Da bei be grei fen wir üb ri gens auch, wie Gott oft in uns schafft, oh ne
daß wir ei gent lich be grei fen, ob wir nun vor wärts ge kom men sind oder
nicht. Die Un wis sen heit in uns ist ja wie Wol ken, die uns die kla re Sicht
neh men, und ei ne Men ge von ein ge bil de ten Din gen um strickt uns. Kurz, al ‐
le Be leh rung Got tes scheint um sonst zu sein, und doch ha ben wir in all dem
ein dunk les Ah nen, daß uns Got tes Wir ken an un sern Her zen emp fin den
lässt. Und wenn wir da her auch nur ein klei nes Fünk chen Gna de ha ben,
lasst uns den Mut nicht ver lie ren, son dern Gott bit ten, daß er den klei nen
An fang wei ter füh re, daß er uns wa chen las se und be fes ti ge, bis wir zur
Voll en dung kom men, von der wir jetzt noch weit weg sind. Wenn es da her
auch als Feh ler gel ten muß, daß die Frau en ne ben ih rer Freu de so von
Furcht be fan gen wa ren, Gott hat sie doch, wie wir sa hen, durch sei nen hei li ‐
gen Geist ge lei tet und die Bot schaft, die der En gel ih nen brach te, ist doch
nicht um sonst ge we sen. (…)
So kom men wir zu dem Wort: ‚Geht und sagt mei nen Brü dern, sie sol len
mich in Ga li läa fin den.’ Dar an se hen wir, daß Got tes Sohn nicht nur Ma ria
und ihren Ge fähr tin nen er schie nen ist, nicht bloß sie ben oder acht Leu ten
sich of fen bar te. Er woll te viel mehr, daß die se Bot schaft den Apo steln ge ‐
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bracht wer den soll te und daß es heu te uns mit ge teilt wür de und auch wir
An teil dar an hät ten. Und in der Tat, wenn das nicht wä re, was hät ten wir
von die ser Auf er ste hungs ge schich te? Aber wenn uns be rich tet wird, daß
Got tes Sohn auf die se Art sich of fen bar te und daß er aus drü ck lich ge wollt
hat, der Er trag die ses Ge sche hens soll te der gan zen Welt mit ge teilt wer den,
dann ge win nen wir mehr Ge schmack dar an. So wol len wir’s uns denn mer ‐
ken, un ser Herr Je sus Christ hat ge wollt, daß wir sei ner Auf er ste hung ver si ‐
chert wür den, weil all un se re Hoff nung auf Heil und Ge rech tig keit dar in be ‐
schlos sen ist, daß un ser Herr Je sus wahr haf tig auf er stan den ist. Nicht als
hät te er uns nicht durch sein Le ben und Ster ben von al lem Schmutz ge rei ‐
nigt, aber er durf te eben nicht in die sem schwa chen Stan de blei ben. Er
muß te die Kraft sei nes hei li gen Geis tes zei gen und durch sei ne Auf er ste ‐
hung zum Sohn Got tes er klärt wer den, wie St. Paul im 1. Ka pi tel des Rö ‐
mer briefs wie auch an an dern Stel len sagt. So dür fen wir al so heu te si cher
sein, daß un ser auf er stan de ner Herr Je sus will, daß wir zu ihm kom men,
und uns den Weg da zu ge bahnt hat; und er war tet nicht, bis wir ihn su chen,
son dern er hat schon vor ge sorgt, daß wir durch die Bot schaft des Evan ge li ‐
ums be ru fen wür den und daß die se Bot schaft aus dem Mun de der von ihm
er wäh len He rol de er klin ge. Dar um sol len wir wis sen, daß wir uns heut der
Ge rech tig keit freu en dür fen, die wir in Je sus Christ ha ben und mit der wir
zur himm li schen Ge rech tig keit ge lan gen sol len, weil er sich nicht von uns
schei den will. (…)“
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 

http://www.glaubensstimme.de/


27

69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
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